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Europastraße 6 auf der Tafelhöhe zwischen Alta und Nordkap.
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Auf einer Tour nach Rotterdam entstand 2018 die Idee zu einer längeren Radreis







Vorwort


Wie alles begann ...


... ja, wo fängt man bei einer solchen Geschichte an? Alles begann auf meiner ersten, mehrtägigen Radtour 2018 von Köln nach Rotterdam. Das Radreisen gefiel mir von Anfang an sehr gut. Auf dieser Tour entstand eines Morgens die Idee, nach meinem Studium einmal Amerika von der Ost- an die Westküste zu durchqueren. Erst einmal nur eine wilde Idee, ich hatte ja noch drei Jahre Studium im Masterprogramm Stadtplanung vor mir. Der Gedanke hielt sich aber in meinem Kopf und weitere, kürzere Radreisen nach Kopenhagen und in andere Städte bestärkten mich in meinen Plänen. Aber dann ... dann kam Corona Anfang 2020 – nach Amerika zu fahren also ausgeschlossen. Meine Masterthesis zum Thema Öffentlicher Verkehr und Siedlungsentwicklung in der Hamburger Stadtregion war Anfang 2021 erfolgreich abgeschlossen, das Studium dann im Sommer des gleichen Jahres. Insgesamt hatte ich mich wohl schon länger gedanklich von Amerika verabschiedet, vielleicht, weil auch der damalige Präsident und die vielen Unruhen ihren Teil dazu beitrugen, dass mein Interesse geschwunden war. Nur die Idee zu einer Radreise lebte weiter in mir.


Die Idee zur Europareise


Im Frühjahr 2021 wurde es konkreter. Mein Plan war es, zwischen Studium und dem vollständigen Eintritt ins Berufsleben eine Pause einzulegen. Schnell wurde deutlich – mit den aktuellen Corona-Bestimmungen könnte es im weltweiten Ausland schwierig werden. Europa schien aber ggf. möglich. Lange konnte ich nicht so richtig konkret planen, wobei mehr und mehr die Idee entstand, eine Tour durch Europa zu machen. Ich kannte viele Städte, aber das Dazwischen war mir eher unbekannt. Mich interessierten aber nicht nur die Landschaften in Europa. Ich wollte auch der Frage nachgehen, wie wir eigentlich heute in unseren Städten und Dörfern leben, wie wir uns darin bewegen und wie wir diese Räume weiterentwickeln können. Gibt es Orte an denen wirklich Mobilitätswende, Klimaschutz, grüne Infrastruktur, neues Zusammenleben und mehr Vielfalt gelebt werden? Wie sieht das dann genau aus? Wo liegen die Unterschiede? Wie weit sind wir schon gekommen oder stehen wir erst am Anfang eines großen Transformationsprozesses? Kann ich daraus auch etwas für mein weiteres berufliches Leben lernen? Eine Tour durch mehrere Länder Europas reizte mich umso mehr.


Die Planungen gingen somit weiter. Zudem gab es drei Ziele, das Nordkap, Lissabon und die Alpen, welche ich gerne mit dem Rad einmal ansteuern wollte. So reifte der Entschluss eine Tour vom nördlichsten bis zum südlichsten Punkt Europas zu wagen. Gesagt, getan, ich wollte das unbedingt machen. Ich hatte einfach richtig Lust auf Fahrradfahren, auch wenn zur Zeit der Planung viele Grenzen coronabedingt noch geschlossen waren.


Vielleicht etwas mutig plante ich ganz grob die Route, erzählte aber nur meinen Eltern, meinem Bruder und einigen sehr guten Freunden davon. Natürlich wurde auch ein Gespräch mit meinem Arbeitgeber notwendig. Meine Familie unterstützte mich sehr in meinem Vorhaben, wenngleich ich wusste, wie kühn sie meine Pläne fanden. Ein wichtiger emotionaler Begleiter für meine Reise war Bertha, eine kleine weiße Eule mit gelborangenen Augen und zerzausten Augenbrauen. Diesen Talisman erhielt ich als Geschenk von meinem Vater bzw. meiner Familie für diese ganz besondere Reise.
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Gepacktes Fahrrad mit Front-, Frame- und Backloader - der Rucksack fehlt in dieser Ansicht
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Aufgebautes Set-up mit Zelt und Bike an einem Rastplatz in Norwegen







Bikepacking-Equipment
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Rennrad Cube Aerial Jahrgang 2009
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Front-, Frame-, Backloader + Rucksack, Mini-Tasche
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Zelt mit Innen- + Außenhülle + Groundsheet
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Schlafsack, Luftmatratze, Handtuch, Waschbeutel
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Campingkocher, Gaskartusche, Topf, Pfanne
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	Faltbarer Becher, Besteck, Waschzeug
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	5 Liter Wasser, Proviant + Süßigkeiten für 1 Tag
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Handy, Pass, Reisepapiere, Kreditkarten
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Erste-Hilfe-Paket, Supplements, Medikamente
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	Trickot + Bibshort kurz + lang, Fahrradschuhe
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Helm, Weste, Unterhemd Socken, Regenkleidung
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Mütze, Halstuch, Handschuhe, Arm- + Beinlinge
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Brille, Sonnenbrille, Kopfhörer, Garmin (Navi)
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	Eine Kleidungsgarnitur zum Wechseln + Schuhe
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Powerbank, Ladekabel, Feuerzeug
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	Stirnlampe, Vorder- + Hinterbeleuchtung
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Werkzeug, Ersatzschläuche, Schloss
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	Talisman


Bertha
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Die Reise im Überblick
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12 Länder in Europa
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8.062 Kilometer
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52.000 Höhenmeter
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	Vom 2.8. bis 30.9.2021





	
[image: ] 

	
9 Wochen unterwegs
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52 Etappen
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60 Nächte + 8 Ruhetage
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18 Tage mit Regen
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1-42 Grad Celsius
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420I Wasser
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70I Cola + Säfte
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101 Kakao + 71 Kaffee
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10kg Müsli
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15kg Nudeln
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12 kg Pesto
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200 Brötchen
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15kg Frisch-/Käse
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20kg Süßigkeiten
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Quelle S. → / →: Kartengrundlage OpenStreetMap
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Quelle S. → / →: Kartengrundlage OpenStreetMap
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Quelle S. → / →: Kartengrundlage OpenStreetMap
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Quelle S. → / →: Kartengrundlage OpenStreetMap
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Hinflug von Hamburg nach Alta /// Quelle: Kartengrundlage OpenStreetMap




Es geht los...


... oder doch nicht?


Alles war geplant, gepackt und fertig vorbereitet. Die Grenzen waren alle offen – es konnte also losgehen. Ich hatte bereits die Kolleg:innen im Büro verabschiedet und genoss die freien Tage, welche selbstverständlich durch der Vorfreude auf das anstehende Abenteuer geprägt waren. Ein kurzes Mittagessen mit Malte, einem guten Freund und Studienkollege, veranlasste mich zu einer S-Bahnfahrt, welche meine Tour um eine Woche nach hinten schieben sollte. Ich verlor auf dieser Fahrt mein Portemonnaie – das war mir noch nie passiert – und dass ausgerechnet zwei Tage vor Abflug. „Oh man", ich dachte schon: „jetzt ist es gelaufen"! Nachdem der Ärger über die eigene Dummheit verflogen war, mussten meine Karten gesperrt und neu beantragt sowie ein Krankenkassennachweis für die Reise eingeholt werden. Nun ja, dann hieß es erst einmal eine knappe Woche auf die Karten- und Reisepapiere zu warten. Der Flug wurde erfolgreich verschoben und ich nutzte die Zeit für verschiedene Fahrradtouren im Hamburger Umland, um wenigstens ein bisschen Tourenfeeling zu bekommen.


... Abfahrt nach Alta


So aufgeregt war ich wohl das letzte Mal, wie ich als kleiner Junge im Bett lag und das erste Mal mit der Familie in den Ostseeurlaub gefahren bin. Es war endlich soweit – um 5 Uhr in der Früh ging es Richtung Hamburger Flughafen, nur bepackt mit meiner Radkiste, mit meinem kleinen Rucksack und einer Fahrradtasche. Irgendwie schon komisch, mit so wenig Gepäck auf eine so lange Reise aufzubrechen. Das Carsharing brachte mich zum Flughafen, wo alles schnell aufgegeben war. Die Wartezeit am Gate hingegen kam mir wie eine Ewigkeit vor. Und dann ging es los. 14 Stunden Flugzeit lagen vor mir. Zweimal umsteigen – zuerst in Kopenhagen, dann noch einmal in Oslo. An beiden Flughäfen sah ich, wie meine Radkiste auf dem Vorfeld verladen wurde – ich war also tiefenentspannt. Der Anflug auf Alta stellte sich spektakulär dar – ein Flugfeld halb im Meer, halb in den Bergen - ich wähnte mich schon am Ziel.


Die Vorfreude über meine Ankunft wurde jedoch bereits an der Gepäckausgabe wieder gedämpft. Zusammen mit weiteren Radreisenden wartete ich vergeblich auf meine Fahrradkiste. Der Flughafen war klein, es kam nur dieses eine Flugzeug in Alta an, ich war gefühlt am Ende der Welt und es war klar – beim Umladen in Oslo musste der Karton hängen geblieben sein. Meine einzige Beruhigung: ich befand mich in bester Gesellschaft mit anderen Radfahrenden, die ebenso vergeblich gewartet hatten.


... wieder kam die Frage auf – soll ich diese Tour wirklich machen? Immer wieder hatte es in den letzten Wochen kleinere und größere Stolpersteine gegeben ... „na ja wird schon", dachte ich mir und fuhr erst einmal in die Stadt. Nach Aufgabe der elektronischen Gepäckvermisstenanzeige, war wieder ausruhen angesagt. Die Stadt zeigte sich bereits wie ausgestorben und es begann die Nacht – zumindest auf der Uhr, da es draußen plötzlich durchgehend hell war – ein einzigartiges Phänomen! Nun ja, zumindest das Hotel war sehr gut und ich ganz glücklich am nächsten, völlig verregneten Tag nicht direkt starten zu müssen.


... und alles zurück auf Anfang!


Es regnete in Strömen und das Thermometer zeigte äußerst unangenehme Temperaturen an – ich hatte ja kaum Sachen bei mir – alles war im Karton mit dem Rad verpackt. Die gute Nachricht erreichte mich aber bereits zum Frühstück – die Radkiste wurde in Oslo gefunden und war nun auf dem Weg im Flugzeug nach Alta. Nun hieß es also noch kurz Lebensmittel einkaufen, Gaskartusche an der Tankstelle besorgen und dann frierend bei 2°C ab zum Flughafen. Dort angekommen, traf ich die selben Leute wie am Tag zuvor. Es war ein Sonntag – also hoffte ich, dass das Flugzeug etwas leerer war und mein Rad diesmal mittransportiert wurde. Die Spannung stieg, das Flugzeug landete und die Koffer wurden auf das Gepäckband gelegt. Ich betete und es war unglaublich – die Tür ging auf und mein Karton stand in der Ladehalle – es fehlte nur noch Lametta und Disconebel, dann wäre es perfekt gewesen. Ich war sehr über den Erhalt meiner Radkiste erleichtert.


Mit dem Karton ging es wieder zurück zum Hotel, wo ich sofort mit dem Aufbau und dem Umpacken der Taschen anfing, um am nächsten Tag in der Früh starten zu können. Mit den Reisevorbereitungen meldete sich auch wieder die Aufregung, die ich vor allem als kleines Kind vor Reisen gut kannte.


Ich muss schon gestehen, dass ich zwischendurch so meine Zweifel hatte, ob das eine gute Idee mit der Tour war, nicht aufgrund der Distanz oder des langen Unterwegsseins – nein, vor allem deshalb, weil so viele Punkte immer wieder dagegen sprachen – eigentlich ein schönes Beispiel, dass man einfach Geduld haben muss, die Dinge Zeit brauchen und oft anders kommen, als man sie ursprünglich geplant hatte.
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Ankunft am Nordkap - dem nördlichsten Punkt Europas 2 August 2021 gegen 22:00 Uhr







Der Start /// Nordkap


#0 Alta – Nordkap /// 240km + 2.500hm


Es ging wirklich los ... unglaublich! Ich konnte es kaum fassen. Ich schlief tief und fest, wachte aber sehr früh auf. Alle die mich gut kennen wissen, das frühes Aufstehen ungewöhnlich für mich ist. Und jetzt passte alles – die Sonne schien, es war absolut traumhaft. Ich packte die letzten Sachen zusammen, frühstückte, befestigte die Taschen an meinem Bike und zog mir alles an Klamotten an, was ich hatte, da es draußen wirklich äußerst frisch war.


Und dann um 6:30 Uhr ging es bei 5°C mit meinem Rennrad am Hotel in Alta los. Es war ein bisschen komisch, denn keiner winkte und ich startete ganz allein – auch in Alta selber war noch niemand auf den Beinen. Zunächst ging es am Meer entlang und dann auf die Tafelhöhe zwischen Alta und Olderfjord. Ich war ab Sekunde Eins in die Landschaft verliebt. Und natürlich die Straßen – alle wie soeben neu gemacht. Weiter ging es in einer von vielen Seen und kleinen roten Häuschen begleiteten Landschaft. Und mir fiel schon am ersten Tag auf: alle Farben waren viel intensiver, die Seen blauer, das Gras grüner und der Himmel spektakulärer. Insgesamt herrschte eine Art von Stille, wie ich sie aus Mitteleuropa gar nicht kannte – ab und zu kamen Autos und Lkws vorbei, aber ansonsten war niemand weit und breit zu erblicken. Die Sonne leuchtete, aber es war so windig und kalt, dass längere Pausen kaum möglich gewesen sind. Die Straßen waren nicht nur sehr gut, sondern auch die Führung durch die Landschaft stellte sich gigantisch dar. Nie zuvor bin ich Straßen hinaufgefahren, die von der Perspektive in den Himmel hineinzuführen schienen, während es rechts und links steil bergab ging – einfach atemberaubend schön. Den steilen Anstiegen folgten endlos gerade und leicht hügelige Abschnitte durch die Tafellandschaft. Ab und an fuhr ich an sogenannten „Street-Checkpoints" vorbei, die für den Straßenbau, aber auch für andere Infrastrukturvorhaben als Andienungspunkte eingerichtet worden waren. Jedes Mal wurde ich von den dort arbeitenden Personen herzlich mit Handzeichen gegrüßt. Schnell entdeckte ich, dass hier durch das Tal eine neue Stromtrasse gebaut wurde – aber nicht klassisch, sondern mit einem Hubschrauber, der den ganzen Tag hin und her düste und Teile zur Trasse flog und vor Ort montierte – Norwegen muss so viel Geld haben und noch deutlich reicher sein, als wir es doch schon in Deutschland sind.


Ich fuhr weiter durch endlos schöne und immer schroffer werdende Landschaften, die Bäume wurden weniger, schließlich waren nur noch Büsche zu sehen. Dann folgte der erste Stopp. Ein Rastplatz in Skaidi an der Straßenkreuzung von E6 und E94 direkt am Abzweig Richtung Hammerfest. Hier war also dieses Hammerfest, von dem Mutti einmal berichtet hatte. Ich kann mich noch genau erinnern, wie lecker mir die Spinattasche in der warmen Stube des Kiosks geschmeckt hat.


Weiter ging es mit atemberaubenden Ausblicken über die wellige Hochebene. Immer wieder lagen am Straßenrand Schneemobile, die wohl im Winter gute Dienste leisteten. Insgesamt traf ich nur wenige Autos oder andere Radfahrende an. Nach zwei weiteren Stunden kam bereits der Porsangerfjord in Reichweite und die Straße führte zurück ins Tal direkt nach Olderfjord. Die dortige Tankstelle bot die Gelegenheit sich aufzuwärmen und die Vorräte wieder aufzufüllen.


Die Hälfte der Tagestour war geschafft, das Wetter sonnig, und ich irgendwie noch nicht ganz an die neue Klimazone gewöhnt. Mir war bewusst, ich musste an diesem Tag das Nordkap erreichen, da sonst dort oben alles buchstäblich ins Wasser fallen würde. Die verbleibenden 130km bis zum Nordkap führten überwiegend entlang des Porsangerfjords – definitiv einer meiner schönsten Streckenabschnitte – einfach überall unfassbar traumhafte Ausblicke. Die Schönheit der Natur zeigte sich hier besonders deutlich – das werde ich wohl nie vergessen.


Eine weitere Tatsache erstaunte: die Gegend ist mit dem öffentlichen Verkehr relativ gut erschlossen. Hier kamen den ganzen Tag über verschiedene Busse, man musste sich nur an die vorhandenen Bushaltebuchten hinstellen und winken, wenn ein Bus kam.
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Blick auf den Porsangerfjord Richtung Honningsvåg
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E69 am Skavbergtunnelen





Nun zurück zur Tour. Immer wieder passierte ich kleinere Ortschaften. Die Landschaft wurde felsiger, so dass Tunnel unvermeidbar gewesen sind. Normalerweise waren die Tunnel gut beleuchtet, jedoch immer kalt und feucht und mit dem vorhandenen Lkw-Verkehr wirklich gefährlich. Das Unangenehmste war jedoch die Lautstärke des Widerhalls im Tunnel. Selbst mit Kopfhörern konnte ich den Tunneldurchfahrten nur bedingt etwas abgewinnen.


Nach vielen weiteren Hügeln, Tunneln und schnellen Abfahrten erkannte ich von weitem das erste Mal eine Gruppe von Rentieren, die vor den Autos auf der Straße wegliefen. „Was für beeindruckende Tiere", dachte ich mir. Die Rentiere sollten mich zumindest bis Stockholm immer wieder auf den Straßen begleiten.


Und dann war es endlich so weit. Ich stand vor dem 7km langen ,Nordkapptunnelen', der bei vielen Radreisenden wohl bekannt ist. Mit 220m unter dem Meeresspiegel und 10% Gefälle führte der Tunnel auf die Insel, auf dem auch das Nordkap lag. Also wurde wieder die Lightshow am Fahrrad angekurbelt und alle Jacken angezogen, die ich hatte, damit die Abfahrt bei 40km/h und 1°C nicht zum Showstopper wurde. Wirklich angenehm war das nicht, der Verkehr achtete kaum auf die Radfahrer, die Lkws waren laut und alles wirkte wie eine Probe, ob man wirklich zum Nordkap fahren wollte. Auf der anderen Seite angekommen folgte ein weiterer, vier Kilometer langer Tunnel bis ich nach über 200km am frühen Abend in Honningsvåg eintraf.


Die Öffnungszeiten der norwegischen Supermärkte sind wirklich großartig -von 7 bis 23 Uhr – und das mitten in der absoluten Einsamkeit am Ortsrand von Honningsvåg, einer kleinen Stadt 30km südlich vom Nordkap. Ich war weiterhin beeindruckt. In den Supermärkten gab es Waschbecken, eine Wasserstation, WCs, Kaffeeautomaten und immer ein Bereich zum Sitzen und Ausruhen mit Heizung. Das war sehr angenehm nach den vielen kalten Stunden in der norwegischen Einsamkeit. Ich begann zu überlegen – es war 19 Uhr, sollte ich die 30km noch fahren oder doch erst am nächsten Tag?
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Blick vom Nordkap auf die Magerøya-Insel
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Das Nordkap mit Blick auf das Nordmeer





Es waren vor allem die knapp 1.000 Höhenmeter, welche mich dies überlegen ließen. Aber die Pause war gut und ich entschied weiterzufahren.


30km – eigentlich ein Katzensprung. Nach den ersten Kurven konnte ich das Nordkap erstmalig sehen. Nichtsdestotrotz musste ich über die Straße zum Kap mehrmals 300hm hinauf und wieder hinunter. Doch das Ziel hatte entsprechende Anziehungskraft, so dass ich am Fjord hinaus fuhr und in den Nordteil der Insel wechselte. Die Vegetation war nun fast vollständig verschwunden, die Landschaft eher rau und felsig. Die drei Aufstiege ließen sich gut fahren, wenngleich ich immer müder wurde.


... Und dann lag es einfach direkt vor mir. Eine lange gerade Straße, an deren Ende sich das Nordkap befand. Ein sehr einzigartiger und besonderer Moment schon am Beginn dieser Reise. Voller Stolz fuhr ich an die Schranke heran, die den Weg für Autos zum Kap versperrte und holte mir meine Nordkap-Plakette ab. Um kurz nach 22 Uhr erreichte ich dann den schwarzen Globus am Nordkap, den wohl nördlichsten Punkt Europas, der über eine gut ausgebaute Straße zu erreichen ist. Insgesamt ein wahnsinniges Gefühl nach 240km und 2.500hm hier anzukommen, wenngleich dies erst der Anfang und nicht wie bei den meisten Radreisenden das Ende der Tour gewesen ist.


Die Mitternachtssonne hing am Horizont und wollte nicht mehr untergehen. Viele Besucherinnen schauten mich ungläubig an, wie ich denn hier mit dem Fahrrad hinauffahren könnte.


Ich war überwältigt von dem Ort – das Nordkap – ein magischer Ort, an dem es 330m von der Plattform zum Meer hinabging. Die Fjordlandschaft im Umfeld raubte mir buchstäblich den Atem. Nach ein paar weiteren Fotos und noch mehr verwunderten Menschen, wechselte ich zum Zeltplatz südlich des großen Panoramagebäudes. Die Zubereitung einer warmen Mahlzeit fiel aufgrund des aufkommenden Sturmes aus. Von meinem Zelt konnte ich in Richtung Fjord, Meer und Nordkap schauen – einfach unglaublich traumhaft. Mit diesen überwältigenden Eindrücken begann die kälteste, aber auch hellste Nacht meiner Reise. Eine Nacht bei Sonnenschein.
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Das Nordkap im goldgelben Schein der Mitternachtssonne
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Der Globus am Nordkap als nördlichster Punkt Europas
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Streckenverlauf in der ersten Woche /// Quelle: Kartengrundlage OpenStreetMap







Nordkap bis Luleå


#1 Nordkap – Sortvik /// 100km + 1.068hm


Auch am nächsten Morgen schien die Sonne. Ich machte mit den anderen Radreisenden Bekanntschaft, die in meiner Nähe gezeltet hatten. Schnell wurde mir bewusst, dass die meisten schon ewig unterwegs waren und viel Erfahrung mit Radreisen aufweisen konnten. Christoph, ein junger Typ aus Deggendorf, war schon seit einem dreiviertel Jahr hier ans Nordkap unterwegs. Ich traf auch Mutter und Sohn wieder, die ich zwei Tage zuvor am Flughafen in Alta kennengelernt hatte, während wir auf unsere Radkisten warteten. Sie waren mit dem Bus hier hoch ans Nordkap gefahren, um von hier zu starten. Unter den Wohnmobilisten war die Mehrheit mit deutschem Kennzeichen vertreten – die meisten von ihnen Rentnerinnen.


So gab es an diesem Morgen viel zu entdecken. Die Sonne stand noch tief und spiegelte sich in goldenen Farbtönen in den großen Panoramafenstern der ,Nordkapphallen' wider. Der böige Wind vom Vorabend hatte sich gelegt, so dass ich doch noch eine heiße Mahlzeit zubereiten konnte. Nun gab es Nudeln mit Pesto zum Frühstück. Insgesamt wäre ich gerne einen Tag am Nordkap geblieben, jedoch war heftiger Regen angekündigt und der Wind wehte gegen Süden, so dass ich mich entschied, direkt weiterzufahren. Dies bedeutete wiederum Zelt einpacken, Taschen richten und alles fertig machen für die Abfahrt. Noch stand ich am Anfang dieser Routine, aber ich freute mich schon wieder auf das Fahrradfahren.


Zur Mittagszeit ging es bei strahlend blauem Himmel und wunderbarem Sonnenschein noch einmal zurück zur Nordkapspitze und zum Globus – ein wirklich faszinierender und eindrucksvoller Ort. Das blaue Meer ließ die umliegende, felsige Landschaft noch absurder und schöner, als am Abend zuvor erscheinen – einen Ausblick, den man kaum beschreiben kann. Noch ein paar Selfies am Globus und viele ungläubig fragende Touristen später, war schon wieder Abschied angesagt. Keiner der Touristen wollte so recht glauben, dass ich bis nach Lissabon fahren wollte. Die Einheimischen Norwegerinnen kannten die portugiesische Hauptstadt teilweise gar nicht. Schließlich ging es also los, vom nördlichsten Punkt Europas Richtung Süden. Ich rollte los ... ein gutes Gefühl! Die Strecke an diesem Tag kannte ich bereits vom Vortag. Umso mehr konnte ich sie in vollen Zügen genießen. Zunächst ging es wieder die hügelige Landschaft zurück nach Honningsvåg. Ein obligatorischer Halt beim Supermarkt wurde eingelegt. Hier lernte ich ein junges französisches Ehepaar kennen, die in einem Anhänger Ihren Hund mit dabei hatten. Ich dachte mir sofort: „Was man bei einer solchen Reise alles so mitschleppte".


Der Tag schritt zügig voran, wobei das Ziel war, die beiden langen Tunnel zu durchqueren. Es war weniger Verkehr als am Tag zuvor und vor dem 7km langen ,Nordkaptunnelen' traf ich Mutter und Sohn vom Flughafen in Alta wieder. Wir beschlossen zu Dritt den Tunnel zu durchqueren, was diesmal deutlich angenehmer war. Weiter ging es auf der einzigen Straße in Richtung Süden am Fjord entlang. Was in Skandinavien wirklich großartig gewesen ist, sind die Infrastrukturen. Überall gab es Rastplätze, an denen man nicht nur Pause machen und zelten konnte, sondern auch seinen Müll loswerden und meist ein Plumpsklo zur Verfügung stand. Einen solchen Rastplatz steuerte ich bei Sortvik nach knapp 100km an, um dort zu übernachten. Hier hatte ich aus meinem Zelt erneut einen tollem Ausblick in eine vorgelagerte Bucht.


Ein nicht zu vernachlässigendes Thema bei einer solchen Radtour ist das Essen. Für mich eine völlig neue Erfahrung, dass ich so viel essen kann, wie ich will und es aber nie reicht, um die verbrauchten Kalorien wieder aufzufüllen – Und ich habe keinen Salat gegessen, sondern all das, von dem ich zu Hause auf dem Sofa eher nicht abnahm. Es war einfach großartig. Essen bis zum geht nicht mehr und das die nächsten zwei Monate. So gab es auch an diesem Abend wieder Nudeln mit Pesto und ein süßes Teilchen als Nachtisch. Einem guten Schlaf stand somit nichts mehr im Wege.
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Abschied vom Nordkap mit einem letztem Blick auf die Felsen der Magerøya-Insel
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Meine ersten Meter auf der E69 vom Nordkap Richtung Süden







#2 Sortvik – Lakselv – Karasjok /// 167km+1.337hm


Der 4. August brach an, mein Bruder Matthias hatte Geburtstag und ich war nicht zu Hause. So musste ich doch zumindest gleich in der Früh anrufen und meine Glückwünsche überbringen. Das funktionierte an einem der abgelegensten Orte Europas absolut hervorragend – 100% Empfang und LTE+ – ich war begeistert.


Das Zusammenpacken gestaltete sich an diesem Morgen aufgrund des Windes wiederum äußerst herausfordernd. Der aus Norden kommende Wind ließ mich den ganzen Tag nur so Richtung Süden fliegen. Der letzte Tunnel, der,Skavbergtunnelen', wurde schnell passiert und eine kurze Pause in Olderfjord an der Straßengabelung Richtung Alta eingelegt. Ab jetzt war die Strecke erneut unbekannt. Die Fjordlandschaft veränderte sich wieder. Zunächst noch rau und moosig, folgten bald mehr und mehr buschige und baumartige Vegetation. Nach 100km landete ich in Lakselv.


Die etwas größeren, norwegischen Ortschaften sind meist nicht von Schönheit geprägt. Ihr Aufbau ist oft funktional und alles erinnert sehr an eine klassische Vorort-Situation in Amerika: Riesige Grundstücke, in der Mitte ein Gebäude und ein Parkplatz außen herum.


Im dortigen Supermarkt traf ich den Schweizer Utz, der mit 71 Jahren seit über 15.000km unterwegs war – ein lustiger Typ – ich dachte mir: „Wenn du mit 70 Jahren auch noch so fit bist, dann hast du alles richtig gemacht". Das war ein echter Ansporn, um im Alter nicht einzurosten.


Am späteren Nachmittag verließ ich Lakselv. Auf dem Weg traf ich noch einmal Christoph aus Deggendorf. Wir fuhren ein Stück zusammen, stellten aber schnell fest, dass wir zu unterschiedliche Geschwindigkeiten hatten. Christoph ist bis heute auf Reisen, mittlerweile irgendwo in Mittelasien. In diesem Kontext fällt mir immer wieder auf, wie viel Gepäck alle anderen Radreisenden dabei hatten. Was macht man mit all dem Zeug? Man muss das jeden Kilometer und vor allem auch jeden Höhenmeter herum- und hinauffahren!
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